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Me Gartenwege.
#an IR. Schwartz. (Mit vier Abbildungen.)

l̂ «r erste Anblick bleibt haften . Sieht man
in einen Hausgarten , dessen Wege mit

Gras bewachsen oder voll Löcher und Psüyen
rscht Un-!>rd, so weih man genug: Dort herrscht
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stbnung und Nachlässigkeit. Sieht um» reine
und ordentlich behandelte Wege, so ruht das
Auge mit Wohlgefallen darauf , und die ganze
Anlage gewinnt.
u® 8 if‘ .sar "lcht erforderlich , kostspielige
Mastcrarbeitrn zu unternehmen. Mit etwas
Aitz und wenig Geld läßt sich wohl etwas
schaffe», das der Muhe wert ist. Also ran
an die Arbeit und nicht gemurrtl Auch heute,
kvo der Kriegslärm uns immer noch umtost,
heiht es ordnen und pusbauen, was in imsern
Kräften steht. '

Wohl wäre «S töricht, jeden Weg befestigen
zu wollen. Es handelt sich hier nur um die
Hanhtwrge oder noch um solche Wege, die —
wie in Obstanlagen — immer an derselben
Stelle bleiben, während in Gemüsranlagcn die
Breteinteilung in mannigfalliger Weis« Wechsel: .

Aber auch in Obstpflanzungen solen die Wege
zwar sauber und sorgfältig hergerichtrt sein,
aber nicht für die Dauer befestigt werden,
sondern muffen am besten alljährlich umge-
graben werden, um auch hier den sich darunter
hinziehrnden Baumivurzeln Luft und Finch,
tigkeit zu verschaffen. Etwa austretende« Unkraut

wird um so leichter beseitigt, je früher
und je bjter man ihm zu Lewe geht

Ein Hauptweg soll im Querschnitt
aussehen wie in Abbildung 1. Di« Erd«
wird 10 bis 15 an hoch auSgehoben,
dann werden di« Markieruugspfähle
(Ich derart gesetzt, daß die seitlichen
wenig über die Vertiefung hinausragen,
der mittlere jedoch höher, merklich über
die angrenzende Oberfläche zu stehen
kommt. Es geschieht dies, um die richtige

Wölbung deS Weges zu ermöglichen. Nun wird
der Untergrund bis zurPfahlhöhe mit Stein - oder
Schlackeoschüttung augesüllt (1b),
worüber in müßig starker Schicht gleich¬
mäßig Kies gestreut wird (1a ). Es
empfichtt sich oft , zwischen beide
Schichten eine Lehmschicht einzu¬
schalten, die, tennenartig festgestampst,
undurchläsfig bleibt und wenig Unkraut
aufkommcn läßt . DieKieSschichl braucht
dann weniger stark zu sein oder kann
ganz forlbleiben.

zu solchen VerbefferungSarbriten , die das Grund-
stück wertvoller gestalten und den Blick deS
Beschauers erfreuen . Also ans WerkI Gele,
gemlich werde ich noch andere Vorschläge für
di« Wrgeeinfaffung machen.

Wie tief solle« mir pllnge« ?
von p. M.

Die Liese der Pflugarbeit soll sich nicht nur
nach dem Zweck, den wir erreichen wollen , sondern
auch nach dem Kraftzustande des Bodens richten.
Jo manchen Gegenden ist es so ziemlich allgemein
üblich, kaum 10 bis 12 an tief zu pflügen , während
in anderen Gegenden 20 bis 25 cm tief gepflügt
wird. Gewiß , es ist richtig, die Ackerkrume uicht
auf einmal zu vertiefen , wenn man schon in ge¬
ringer Tiefe auf unfruchtbaren und toten Boden
stößt. Damit soll aber dem flachen Pflügen durch-

,ur Einfügung der Kauten werden
Mauerstein« (Io) verwendet. Ein •'v>sft & r

2. 3F,a »rit . f»<r«n4 mit

derart befestigter und mit Mauer¬
steinen eingefaßter Weg fleht fertig etwa wie
in Abbildung 2 auS.

Abbildung S zeigt das Vorgehen bei der Her-
strllung der Einfassung.
Man zieht eine kräftige
Schnur , die durch Be-
schwerung mit Steine»
in der richtigen Lag« ge¬
halten wird , bettet die
Steine gut in Sand »der
sandige Erde und setzt
einen neben den andern
gleichmäßig fest.JnAbbil-
düng 4 sieht man dieSteiue
hochgestellt und dir Ecke
abgerundet . Sie bildeu in
dieser erhöhten Form einen
gewissen Schutz für die da,
hinter stehende» Kulturen,
in diesem Falle Schnur-
reihen und Erdbeeren.

Die Zeit deS Vor¬
winters ist die beste Zeit

S. »«- - ehe» »»» Zklaaerflit»«» «ach ln frfntr.
auS nicht das Wort geredet sein. Manche Laud-
wirte stich der Ansicht, daß durch das Tiefpflügen
nur die Arbeitstiere unnötig geschunden werden,
und daß man auch den Boden dadurch unfrucht¬
bar mache.

Line vernünftige Vertiefung der Ackerkrume
bedeutet aber immer eiue Bermehrung des Boden¬
kapital» und Verbesterung der Landwirtschaft.
Selbstverständlich muh mit der Vertiefung der
Ackerkrume immer eine reichliche Düngung ver-
Kunden fein, damit auch die tieferen Schichten
den Pflanzen genügend viel Rätzrfwfse bieten.
Eine Vertiefung de: Äckertrume aus 20 b>S 22 cm
ist für die Verbreitung der Wurzeln, für die schnellere
Verteilung und das längere Zurückhalten de»
Wasser», also auch zum Schutze gegen Nässe « öd
Dürre , viel günstiger als etne solche von 10 cm.
Für die Vertiefung braucht man ober krüssto-!
Böden , stärkere Gespanne und gute Pflüge.

Am besten wird die Berticstmo kor dem Ein¬
frieren vorgenommen , damit der Boden durch den
nachfolgenden Winterfrost gehörig gelockert werden
kann. Im Frühjahr läßt man dann elne parke
Stallmistdüngung folgen und, falls Hackfrucht-,
Kec - oder Futterbau beabsichtigt ist, gibt man noch
Kainit und Thomasmehl.



Das bu-ä»: Lockern oes Uiitetatunbeä iji iercht«
*u bewertstelligen als das Heden und Wenden
hs ganzen Erdmasse. Ein gründliches Lockern der
P ^ ugsohle bis zu einer größeren Tiefe wird am
einfachsten dadurch erreicht, daß man am Zwei¬
furchenpflug den vorderen Pflugkörper durch einen
Uuwr̂ rundfchar erfetzt. Die gelockerte Furchen-
soble wird dann nicht betreten, sondern gleich vom
fisteten Pflliakörper zugedeckt.

Unter Umstünden ist auch das flach« Pflügen
wie z. W. im Laufs des SommerS,

warn «4 gilt, möglichst viel Boden in kurzer Zeit
za wenden, die Stoppeln schnell zur Verwesung
zu bringen und die ausgefallenen Unkrautsamen
mit Erde zu bedecken, um sie zum Aufläufen zu
Aownlosfen. Auch der Dünger darf niemals so tief
«ntergrpflügt werden, daß er ganz vvn der Lust
abgeschlossen ist, so daß er nicht verwest, sondern
vrnorft . Bei den mineralischen Dünger«! schadet
aber ein tieferes Unterpflügcn nicht. Durch das
tiefer« Pflügen , »oelches unter Umständen nm nach
lliid nach stattiinden darf, werden allmählich alle
Bodenschichten herausgebracht und dem Einflüsse
des Lichtes, der Lust und der Wärme ausgefetzt.

T ;

«b -iduuzi. «m»»«aj «#»» *»» i,rrll «t»ei>.

ßine recht gründliche Durcharbeitung des Bodens
«st besonders bei feiner Vorbereitung für Hackfrucht
uild Haiidelsgewüchse und für den Kleebau an-

^  Rach dem Pflügen inuß dem Boden stets Zeit
gelassen werden, daß die unteraebrachten pflanz-
Kcheu Stoffe , wie Stoppeln , Unkräuter, Dünger
ns>»., gehörig verwesen können. Bei der Verwesung
entwickelt sich Kohlensäure, die auf die Aufschließung
des Bodens äußerst günstig einwirkt. Be«richtigem
Feucktigkeitszustande tritt nach drei b«S fünf
Wochen die Ackergare ein, die den Boden retf und
mürbe macht. Dieser Zustand zeigt sich durch da»
Mürbewerden der kleinen Schollen und auch
dadurch, daß die einzelnen Schollen mit grünen,
«noosarUgen Pflanzengebilden, » laen genannt,
überzogen werden. Beim Uberschrelken des AckrS
finft der Fuß leicht ein, da die Ackergare den Boden
elastisch wie ein Brotteig macht. Regel soll se«n,
daß kein Boden, der sich gerade in der Ackergare
befindet , gepflügt wird . Besser ist es , öfter zu eggen,
als durch zu häufiges Pflügen die Gare des Bodens
za stören.

Kleinere Mitteilungen.
Ktek« NfirdeStsth « glauben, ihren Tieren

«tneu außerordentlichen Dienst zu erweison, wenn
sie ihnen nur Kleeh'eu verabfolgen. Es ist dieS
fedoch nicht zu empfehlen, besonders dann nicht,
tvenn der zur Berfütterung kommend« Klee vor
oder bei den« Beginn der Blüte gemüht wurde.
Kleeheu Hot im allgemeinen eine erhitzendeWirkung
und ruft leicht Verdauungsstörungen hervor. Auch
pflegen sich bei regelmäßiger Kleehousütterung
leicht Augen- und Gehirukrankheiten einzusteüen.
Sie find eine Folge des ProteinreicktumS und ge-
«viffcr Reizstoffe dieses Futters . Die Pferde werden
auch leicht dickleibig und schwitzen dann selbst bei
leichter Arbeit und geringer Belvegung. Wo be¬
sonderer Uinstände wegen doch Kleeheu verfüttert
werden muß, gebe man eS höchstens in Vb  bis Vs
Wb* gesamten Rauhfuttergabe . SR-

p «t ASvrechen»an Körnern Seim Atndvtr?
kommt häufig genug vor und kann zweierlei Gestalt
a»nehmen. 1. Der Hornzapfen ist nur auf der einen
Seite abgebrochen, so daß das Horn noch zbemlich
fcstfitzt, oder 2. der Hornzapfen ist vollständig ob-

orochen und hängt nur noch an der Haut fest.
Bei der ersten Art des Bruches ist ern « »heilen des
r̂ lpfenS in der folgenden Weife möglich: Das
H-orn wstd fest cmgedrücki, fv baß die Bnichenden in

enge Berührung lnUetnander koutmeu. Bor
handene Splitter find zu entfernen, und die Bruch¬
stelle muß desinfiziert werben. Dourauf schneidet
man auf der Stirn und dein Genick die Haare einige
Zoll wert um das Horn ab und legt etwa daumen¬
breite, mit warmem Tischlerleim bestrichene Lein¬
wandstreifen rings um die Bruchstelle so herum,
daß diese Bandagen auf den abgefchorenenHaut¬
stellen beginnen, über den Bruch hinweggchen
und oberhalb desselben am Horne enden. Ist der
Hornzapfen vollständig abgebrochen, so ist ein
Anheilen ausgeschlossen. TaS etwa noch auf-
sitzende Horn mutz vielmehr mit dem Messer oder
der Säge abgelbst und der Knochenstumpfdurch
Entfernen der Splitter geebnet loerden. Ist die
Blutung zum Stillstände gebracht worden, so
wird die Haut über dem Stumpfe zusammen-
gezogen, mit Jodoform bestäubt und mit einer
Leinwandbandage bedeckt. M.

Aekänipfung der Sch« kinet»»« »ukase. Durch
dänische Untersuchungen, über die Prof . vr.
MalfinuS in Nr. 41 der „Deutschen tierärztlichen
Wochenschrift" berichtet, sollte festgestettt werden,
ob die Säugetiere unter normalen Verhältnissen
von den Bazillen der Geflügeltuberkulofeund die
Hühner von denen der Süugetiertuberkulofe
befallen werden können. Nach dem Untersuchunas-
ergebnis spielt der Säugetiertuberkrlbazillus unter
den Ursachen der Schweinetuberkulofeeine hervor¬
ragende Rolle, besonders bei den schwersten
Fornien dieser Krankheit, die in den ineisten Füllen

aus Ansteckung durch Rinder zurückzuführen
sind. Die örtliche Drüsrntuderkulosr wird sehr
häufig von Bazillen der Geflügeltuberkulose
bervorgerufen, ist aber in einer gewissen Anzahl

von Fällen auch der Übertragung der Tuberkulose
des Menschen zuzuschreiben. Ein Reihe von Ver¬
suchen bezweckte die Bekämpfung der Tuberkulose iin
westlichen Jütland , wo diese Krankheit schr ver-
breitet ist. Es wurden 20 Wirtschaftsbetriebe aus¬
gewählt, die eine besonder« große Zahl tuberkulöser
Schweine geliefert hatten . Dort wurden eme An-
zahl Schweine, die laut Tuberkolinprobe noch nickt
Vvn der Krankheit besallen waren, dazu bestimmt,
eine Reihe geeigneter Maßnahmen zur Berhüttmg
der tuberkulösen Ansteckung zu erfahren. Jeder
Stall wurde deSinkiziert. Die Acre erhielten nur
abgekochte Milch. Die Verbindung mit dem Kuh-
stmt tvurde verhindert, Hühner und Tauben fernÄlten uud den Leuten verboten,im Stalle ausacken. Dir Schweinetrdge wurden mit Deckeln
versehen. DaS Hauptergebnis war, dgß 4Vv. H.
dieser Betriebe gänzlich, die übrigen zum großen
Teil von der Tuberkulose befielt worden sind.
Mehrere « ersuche, die auf Fünen zur Bekämpfung
der Tuberkulosenansteckung zwischen Geflügel und
Schweinen ausgeführt wurden, hatten ebenfalls
ein ausgezeichnetes Ergebnis. Hier wurden dre
Ställe vor dem Geflügel dadurch geschützt, daß
man den ganzen für die Schweine vorbehaltrnen
Raum mit einem hohen Drahtgitter umgab und
an allen Stolltüren Selbstschlieher anbrachte. Rrs.

per pflege und Ernäkrung der Kchwei«, , die
in den nächsten Monaten werfen sollen, ist die

S"|te Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es muß alsel gelten, daß Zuchtsauen vor ihrer Befruchtung
t reichlicher gefüttert werden dürfen, als nötig

«st, um ihnen einen guten Gangleib zu erhalten,
und erst, «venn kein Zweifel an ihrer Trüchtigkert
mehr ist, müssen sie reichlichere Nahrung bekommen.
Eine zu spärliche Ernährung hat zur Folge, daß die
Zungen llein und schwächlich bleiben, und daß
ihnen die Sauen später nur wenig Mich liefern
können. Für die trächtigen Schweine eignen sich
namentlich Rüben, Kartoffeln und Topinambur
in gekochte!» Zustande, Weizen- und Gerstenlle'e
sowie Milch. Dar Futter darf ober fiüchtrgen
Schweinen nicht in zu großen Mengen verabsolgt
werden, auch soll man eS im Winter mäßig erwärmt
geben. 2-

p „, Nutze« der - iegea ist für das Wohl
befinden und eine gute Ausnutzung der Leistungen
der Tiere ganz unerläßlich. Leider wird diese Arbeit
häufig unterlassen, und nainentltch die langhaarigen
Ziegen machen dann einen unangenehmen Ein¬
druck. Eine natürliche Folge dieser Vernach¬
lässigung ist die Ansammlung '. on Schmutz und
Staub «n dem dichten Haarvelz, und er ist dann
nicht zu verwundern, wen» sich auch unansehnliche
Hautkrankheiten, Räude. Krätze, Zotfilhaarigkeit
und auch tierische Parafiten einsiellen. Wird dem
Der « dazu noch ungenügende St « u gegeben, so
wird dadurch das Übel noch vergrößert. Als Ent-
fchrildigung soll zugegeben werden, daß daS Putzen

der Ziegen lucht jo Mach »sti der sonn bet Plctdel oftv
und Kühen gebräuchlichen Gegenstände, Kartätsche Wir
und Striegel , kann mar: sich bei Ziegen nicht Iah
bedienen, den« teils ist die werfig rundliche Körper- fich
orm einer guten Mtlchziege hinderlich, teils ver- zum
angt das lange, weiche Haar einige Vorsicht. Auck kaut
die Wurzellattütsche ist nicht zweckrnüßig, weil si ’ ; ,
zu viel Haare in sich aufnnmnt und dann fchwe den
zu reinigen ist. Man bat nun herausgefunden, da sleis
abgenuHe Piassavabefen geeignete Putzwerkzeug wer
abgeben. Man teilt sie durch Querschnitte, wvdurck fich
ie handlicher werden. Sodann werdest die Piossava- mit

rciser bei 5 cm Länge gerade geschnitten, und nun aus
geht die Arbeit glatt vonstatten. Die ausgcbürstetefi fini
Ihaare fliegen meistens gleich zur Erde. E- Aden

Iirren de» HrLnfvtt« » der Kützaer an»
Kanimhe» f*i de» Winter. Me wich>ig eS ist.
ür Hühner und Kaninchen im Winter einen
Vorrat von Grünfutter zur Verfügung zu haben
dürfte keinem Züchter unbekannt fein; es eiar
ich dazu allerlei Gemüseabsälle, namentlich Ko

und Rübenblätter , jedoch auch mancherlei and
Grün, wie Unkräuter aller Art, die Blätter
Topinambur und Heliantht, Erddeerblätter, Brer
nesselblätter, Melde usw. Um diese vor den, Vr.
derben durch Fäulnis , Schimmel usw. zu de wahren
werden sie am besten gedorrt oder auch eingrsäuert,
und wenn es auch für die meisten Arten von Grü«
am besten ist, dies vorzunchmen, solange der Wm^
noch mcht eingezogen ist, so ist doch für manch.
Grün auch jetzt noch Zeit jum Dörren. Man ze
schneidet zunächst daS Grünzeug mit einem Gemk
oder Häckselschneid« und übergreßt eS mit kochend
Wasser, in welchem man es eine Zeitlang ziel
läßt. Noch besser ist eS, dasselbe in einem Kariös,.,
dämpfer etwa zehn Minuten zu dämpfen, woran
man eS in einem Siebe abtropfen läßt. Nack
dies gründlich geschehen, nimmt man daS D
vor, waS, solange das Wetter noch ziemlich warm i
an der Luft geschehen kann, nach Eintritt falte“
Wetters in der Ofenröhre, auf dem Küchenherdr
im Brat « ob« Backofen, indem man eS auf eii
Kuchenblech auf einer Lag« Papier dünn or,
breitet. Auch Obst- und Gemüsetrockenhord«
eignen sich dazu sehr out, di« auS « ww,aschigem}
Drahtgeflecht in Holzrahmen hergestellt werdenr“ ■
aus dem Herde übereinander ausgestellt —^
können. Um ein niöglichst gleichmäßiges
zu erreiche«!, nimmt man nach einiger Zeit
untersten Horden fort und setzt sie oben aus
anderen, bis olles völlig trocken ist. Dann kann n
es in Säcken auf einem lustigen Boden aufhäng
Schr gut eigenen sich für diesen Zweck die Geks
heim« und andere Obstdörren. — Soll daS
dörrte Grün v« füttert worden, st>übergießt n
eS abends mtt kochendem Wafl« und läßt «S dop
die Nacht ziehen und das Wasser oussaugen, o
besten in d« Küche oder einem sonstigen nichtj
kaltem Raum«. Am M« gen mengt man
Grünfutter mtt Kraftfutter , gekochten Kortost
oder waS man sonst zur Herstellung des We
sutters zur Verfügung hat. — Das Einsäuern >
schicht in derselben Welse, wie man Sauerw
zum menschlichen Genüsse einmachi; darüber
andermal. vr . Blancke .'

ÄS« Äkulmtchsek »ei uns« «« - es»
Allen Ti« züchtern ist eS bekannt, daß man
von größt« Leistungsfähigkeitauf die Dauer,
züchten kann, wenn man häufiger einen Blutweo
vornimmt» d, h. nicht Jahr für Jahr von Tb
deS gleichen Stammes züchtet, am wenig
nahe verwandte Tiere fortgesetzt miteinander pc
sondern solche, dle in keiner WutSvNwandtt'
zueinand« stehen; denn wenn diese Regel nt
beobachtet wird, so entartet die Nachzucki r>
längerer oder kürzerer Zeit . Dieses Gesetz
auch für die Geslügelzucht, .veshalb eS bet
ständnisvollen Züchtern die Regel ist, alle zd
oder drei Jahre einen Hohn aus fiemdem Stan¬
seinen k»ennen zuzugesellen; denn gewöh«
nimmt man den Blutwechsel durch Zuführung <
' .ernben HahneS vor, weil dies der bequemste
ist, auch aus dem Grunde, well man dann
Sicherheit hat, daß « mit keiner der Vorhände,
Hennen verwandt ist, während bei Einstell»
einer fremden Henne zum Blutwechsel bw WM
Hahn, der zur Zucht verwendet wird, zwar mitd^
Henne nicht verwandt ist, ab« doch mit
eigenen Hennen in einem mchr oder we» -
nahen BerwandtschastSverhAtnIssestehen kan» '
Gut ist eS mm, wenn man den fremden
nicht erst bei Beginn d« Kuchtzeit einftellt, so
schon bei Beginn deS Adit « »; denn « hat l
Zeit, fich mit den Hennen einzugewöhnen,
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Oftmals nicht sofort noch der Einstellung kelchicht.
Wir raten Kister allen Züchter, , d'e für das nächste
Jahr einen Äutwechsel vsrzuuehmvnbeabnchttaen,
sich jetzt schon einen passenden Hahn zu beschaffen,
zumal da man einen solchen auch setzt btlliger ein-
kauft als im Frühjahr. ^ ? r

K«nknche« örate» . Bekanntlich bestand vor
dem Stiege in Deutschland gegen da« Kaninchen-
fleisch in vielen Kreisen ein Vorurteil , als ob eS
weniger nahrhaft und schmackhaftsei, obwohl es
»ich in anderen Ländern längst als BolkSnahrungS-
nniiel eingebürgert hat und z. B . in Frankrerch
aus den Speisekarten der besten Gasthöse stets zu
sinden ist. Dabei steht eS auch an Nährwert hinter
dem Fleisch anderer Tiere keineswegs zurück,

den Krieg haben auch bet « nS weitere Kreise
an das Kaninchenfleisch gewähnt , und hossent-

. * ' ‘ » sich ' Sglwird eS nachdem Frieden sich noch mehr etn-
büraern. An Wohlgeschmack steht eS mit twn
anderen Fletschsorten aus der gleichen Stufe;
namentlich ist ern « aninchenbraten, gut ztlberettet,
wie wir aus Erfahrung verscchern können, ein
leckeres Bericht. Zum Braten eignen sich am
besten die Kaninchen, die nn Alter von ficben bisr!lf Monaten stehen.An Wohlgeschmack gewinnenungemein , wenn sie vor dem Schlachten etwa
drei Wochen gemästet werden, indem man sie
«ig eingesperrt hält und ihnen als Futter nur
Körner und aromatische Kräuter reicht. Besonders
Sellerie und Petersilie verleihen dem Fleisch einen
angr nehmen Geschmack. Schon mehrere Tage vor
der Verwendung sind die Kanincksen zu schwächten,
wodurch daS Fleisch an Zartheit beoeu^ nd gewinnt.
Mach dem Schlachten wird da» Kaninchen sofort
abgebalgt und ausgeweidet , woraus man es in
»inem kühlen und ftiegensreien Raume aufhängt.
Vielfach hüllt man es in ein mit Ufig getränktes
Stück Leinen oder legt eS in eine verdünnte Essig¬
marinade, der man Suvpcnkrüuter und Wurzel-
werk nach Geschmack zusetzen kann. Roch feiner
wird da» Fleisch, wenn man es iu saure Milch
oder Buttermilch legt und zwei Tage darin läßt.oder Buttermuch legt und zw« Tage dann läßt.
Dann wird es sauber gewaschen, abgotrocknet und
enthäutet , hierauf gespickt, eingesalzen und in
Butter unter Zugabe einiger jetWmittenet Zwiebeln
«braten , wobei e» öfter begossen wird, bis es gar
und von schöner btaungdbet Farbe ist. Zn Er¬
mangelung von Butter kann man da» Kaninchen
auch im « genen ausgelassenen Fett braten. Zur
Sauce gibt man einig , Tomatenschetben und etwas
Zitronensaft als Mirze , ebenso eine Kleinigkeit
Zucker und bindet die Sauce mit etwas Mehl.
Man verwendet zum Brakn nur den Rücken und
drr Hinterkeulen, die übrigen Teile zu anderen
Speyem Auch einige Wacholderbeeren verfeinern
den Geschmack de» Bratens . Dt . Bl.

Aplrlstrudrt . Zur Fülle eines Apfelstrudels
«neidet man geschälte Apfel in recht seine Scheib¬
chen oder Stäbchen , bestreut und mischt diese, aber
«st kurz vor dem Aufträgen , über den Teig , mit
Zucker, Zitronenzucker, wenig Zimt , vorbereiteten
Korinthen und gehackten Mandeln . Zum Strudelten,
nimmt nian 250 g seines Mehl auf ein Backbrett,
formt in der Mitte eine Grube, gibt in diese ein
WnzeS Ei oder nur ein Eiweiß , einen Teelösfel votl
Milz, eine kleine Obertafse lauwarmes Wasser,
Mich oder Rahm und rührt diese Ftüssigkeil, b!S
sich »ach und nach olles Mehl dainit verbindet.
Dann bearbeitet man den Teig mtt den Händen so
dnge , bis er Blasen wirst, weich und recht röste ist,
«egt ihn aus einen mtt Meh'. l>estäubten Teller
w>d läßt ihn eine halbe Stunde ruhen. Indessen
deck: man ein großes Tischtuch recht glatt aus einen
en'IPrechendgroßenTisch und besiebt es recht gleich¬
mäßigmtl Mehl . Hat der Teig genug geruht , läßt
'nün vom Teller auf ote Mitte des Tijch-
«»ches fallen, rollt den Teig mit Lorficht etwas auS,

muerfaßt ihn dann mrt beiden Händen und zieht
5J gleichmäßig von allen Sette » fo dünn wie

a**> Hne ihn dabei zu zerreißen ; den
bleibenden Rand schneidet man weg . Den jo

vgezvgenen Teig bestreicht man ringS herum
breit mit geschlagenem Ei, die

beiprengt man mittels einer Bürste
2 'iener Butter . Dan » trögt man die

mit einem Lössel in gleich weit
*uf h»» auf und breitet diese mit Borlicht
M % * atatt - Soda » der Teig fertig
fSX - It ff * man da» Tischtuch, mit beiden
Hüudeu stmss angervo-. . von ein« CS,

vktttge Fläche
«erlas!

Strudel mo

Wol>, v. » evgezoge ^ von einer Sette hoch und
Di - i» ' ®** emer dicke» Kurst zusammen.

Wurst w'cd auf dem
«uiammeugeichoben;

***** man etzneu Hvtzdecke' fo darunter.

daß der Strudel mit deur Tuch «us de» Deckel zu
liege » kommt. 6hie mit Butter auSgestAchene
stach« Mehkspeisenform mit abnehmbarem Rand
stürzt mau darüber, drückt diese mit der lircken Hand
fest auf, während man mit der rechten Hand das
untergeschobene Brett unterfaßt und durch rascheS
Umstürzen den Strudel in die Form kippt. Darauf
wird der Strudel noch mit etwas zerlassener Butter
bestrichen und unter 150 0 >4 Stunde lang im Ösen
gebacken. Ist der Strudel aus dem Ofen genomrnen,
wird der Rand der Springform abgenommen , der
Strrldel mit einem Messer vom Blech gelöst, auf
eine Schüssel geschoben, mit Staubzucker bepudert
unv zu Tisch gegeben . A. M ., Friedenau.

Auöeypeis « « lt NakeuNst - e». Man macht aus
zwei Eiern oder Eisparputvern mit Mehl und etwas
Salz einen derben Nudelteig , den mau , nachdem
er dünn ausgerollt ist, tn etwa fingerbreite, 5 cm
lange Streifen schneidet. Diese Nudeln werden in
Salzwasser gekocht und darauf mit kaltem Wasser
abgeschrectt. Inzwischen hat man eine Form aus-
aesettet und mit braun gerosteten Brot- oder
Semmelstücken ausgeleat . Darüber kommen jetzt
di« Nudeln , über diese Rudeln gießt man nun
ein in etwaS Milch zerquirlteS Eidotter und streut
eine Schicht geriebenen Käse darüber. Die Form
wird etwa 20 Minuten lang im Backofen über-
backen und dann an ihrer Oberfläche mit Scheiben
von gekochten Roten Rüben belegt. M . T.

Neue Kiicher.
Ai « MasstuSestämpsuug der Auuiucheupkag«

unter Anwendung von Aerwttternngomltteln.
Bon Dt . A. Scröfe , Geh. Regierungsrat in
Berlin -Zehlendorf. Zweite , vermehrte Auflage
mit zehn Abbildungen . Re»da rum 1917. Verlag
von I Neumann . Preis 1 A,  in Partien billiger.

Das vom Versa>ser aus Grund eingehender
wissenschaftlicherArbeiten und praktischer Versuche
ausgearbeitete Verfahren der Verhütung und
Unterdrückung des durch Wildkaninchen verur¬
sachte» Schadens in Feld , Wald und Garten hat
die Prüfung in der Praxis bestanden und wurde
seit dein Erscheinen der vorliegenden ersten starken
Auslage de» vorliegenden Buches im Jahre ISIS
in bedeutendem Umfange in den verjchlcdcnsten
Gegenden Deutschlands mit durchschlagendem
Erfolge auSgesührt. Das Ströseschc Verfahren hat
den namentlich tn der gegenwärtigen KrieaSzeit
hoch zu veranschlagenden Vorteil vor anderen
Bekämpfnngsmrttein , daß die getöteten Kaninchen
voll verwertet werden können, und daß die Anlage
der kostspieligen Saninchenzäune gewöhnlich ganz
vermied«« werden kann. In leicht verständlicher,
knapper Sprechweise schildert der Verfasser die
beachtenswerten Lebens«lgentümlichkeitendesWild-
kaninchen», den Kaninchenschaben und seine Er¬
kennung. die allgemeinen Gesichtspunkte für die
Bekämpfung des Kaninchenschadens unter beson¬
derer Berücksichtigung der Anwendung von er¬
probten BerwitterungSmitteln , den Mastenabschuß
der Kaninchen nach Verwittern der Baue , die
zweckmäßigste Art deS Frettierens , den Schutz
von Kulturflächen gegen das Eindringen von
«kaninchen unter Verwendung von BerwitterungS-
tüten »der eine- neuartigen , sicheren, leicht auf¬
stellbaren und wegnehmbare » Zaunes , den Gchrrtz
einzelner Stämme ujw. vc: Kanincheujchadenund
endlich den Schutz von Eisenbahnwällon , Deichen,
Festungsanlagen und Exerzierplätzen vor Zer-
jiörungen durch Wildkaninchen. Die neue, zweite
Ausiage des Buches hat nach verschiedenen Rich¬
tungen hin Erweiterungen und Änderungen er¬
fahren, so daß der Inhalt der ersten Ausiage bereits
wesentlich überholt ist. Infolge neuerer Beobach¬
tungen und mn Rücksicht auf die gegenwärtige
Unmöglichkeit, gewisse, früher empfohlene Ber-
wittenmgsstosfe während des Krieges zu erhalten,
sind oie Vorschriften in dem Buche nach verschie¬
denen Richtungen hin abgeändert, und zwar meist
noch vereinfacht worden. AuS diesem Grunde ist
die Anschaffung der neuen Auflage auch allen den¬
jenigen Interessenten zu empfehlen , welche die
erste Auflage bereits besitzen. Die allgemeine Ein¬
führung des Ströseschen KaninchenbekämpsungS-
verfahren», das in dem vorliegenden Belehrungs-
Hefte drS Instituts für Iagdkunde eingehend dar¬
gestellt ist, verdient inr Interesse der Land- und
Forstwirtschafi solvie des Gartenbaues , aber auch
im eigenen Interesse der Revierinhaber allgemein
durchgaführt zu werden. Der Preis de» Buches
ist f» niedrig gestellt worden, daß die Anschasfung
jedermann möglich ist. der etu Interesse an der

Beseitigung der mancherorts vorhandenen, auch
daS Munoualvermögen schwer schädigende» Kanin-
chenptage besitzt.  _

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

<T« der Trat  bet baden Kulane nttltecS 51lallt» lebe lange
Keil erfortert, fo hat die Fengedeanlwornmgfür de» Leser riet
ZweL nwan fit brieflich erfolgt. <p* » erben bee- cr auch nnt
Kragen be«nt» otld , denen 10 ? f. in KtfcfmarlcB »ei-
grfnft ftnt. Samt findet dann aber auch lebt Krage dieeüe
irltbignog . Die aügtinein inierefsterenden FragtsttlUtugen iorrbr»
utterbti» hikt adgedeucki. Anonyme u.uichnuenwerden gntnb.

fützlich nicht beachiel-,
Frage Rr. 3l2 . Die Milch von meiner Kuh

läßt sich seit einiger Zeit schwer verbuttern. Für
das Verbuttern ist ein« Zeit von zwei bis drei
Stunden erforderlich, welches nach meinem Er¬
achten «u lange ist. Woher kommt diese Erscheinung
und wie kann man sie beseitigen ? M - in 81.

Antwort : DaS Nichtbuttern der Mich
beruht ln der Regel aus Richtberücksichtigungdev
Temperatur . Die Temperatur sosi betragen bei
süßem Rahm 10 « R, bei Vollmilch 14 ° B, bei
saurem Rahm 12 bis l3 * R. Macht daS Verbuttern
bet Jnnehattung dieser Temperaturen Schwierig¬
keiten, so ist das Borlicgen von Milchjehkenr an-
zuuehmen - Diese können hervorgeruseu werden
durch Unreinigkeit im Stau und bei den Milch¬
gesäßen , durch Fütterung , BerdauungSleide»,
Bakterien usw. Als Behandlung ernpsiohlt sich
die peinlichste Sauberkeit der Milchgerätc, Milch¬
kammer und der Ställe . Sodann ist Futterver¬
änderung zu empfehlen . Schlagen diese Mittel
nicht au, so gebe man etwas Essig mit Salz oder
verdünnte Salzsäure ; auch roher Alaun, 8 g
täglich dreimal ins Gesöff, läßt sich mft Ersatz
verwenden . De, 8 $u.

Frage Rr. 313 . Ich lauste Im August ein
Ferkel vo» 14 bis Iß Pfund , das sich bis letzt gut
entwickelte. Bor kurzem stellt« sich bei ihm ab und
zu Husten ein . Was kann hierfür die Ursache sei«,
und wie kann man Abhilfe schaffen? Tie Fütterung
besteht aus Kartofselschalen, gekochten Rüden,
Kehrmehl und Futtermehl , etwas Salz , Schwefel¬
blüte und Futterkaik. Der Stall ist warm uud
trocken. S - tz. io E-

Antwort : Der Husten bei Jhrsm Schwein
kann auf einfache Erkältung beruhen. In diesem
Falle ist ervollkommen ungefährlich. ES ist nur dafür
zu sorgen» daß daS Schwein ein trockene» Lager
hat unv keiner Zugluft ausgesetzt ist. Der Husten
verschwindet nach einiger Zeit ganz von selbst.
Die Verabreichung irgendwelcher Medikamente
ist nickt notwendig . Schlimmer ist der Fall zu
beurteilen » wenn er seuchenorttzer Miur ist.
Diese Befürchtung braucht aber kaum bei Ihrem
Tiere gehegt zu werden . Der Husten läßt sich
vielleicht auch zurückführen auf die Beigabe von
Salz und Schwefelblüte . Die Beigabe von Salz
ist unbedingt zu vermeiden , da Salz auf Schweine
sehr ungünstig wirkt. Für die Verwendung von
Schweseiblüte liegt ebenfalls kein Grund vor,
sie ist deshalb auch zu vermeiden . Sehr wahrschein¬
lich wird der Husten bei Jgrem Tiere bereits auf¬
hören, wenn Sie die Verabreichung von Sal .z und
Schwefelblüte ernstellen. Dr. Bsn-

Frage Rr. 314 . Mein Schwein leidet seit un¬
gefähr 14 Tagen an Lähme . ES frißt noch einiger¬
maßen , kann sich aber nicht mehr auf den Vetueu
halten . Wenn eS aufgerichtet wird, scheinen ihm
die Füße sehr weh zu tun. Weitere Krankhcite-
erschcinungen sind nicht zu beobachten, nur stöhnt
daS Tier nach dem Fressen oft sehr stark. Wie ist
das erkrankte Schwein zu behandeln? Gibt es
ein Buch über die Zucht und Pflege des Schwein»
und über die wichtigsten vorkommenden Kran:-
heiten ? H. R . in Z.

Antwort : Ihr Schwein leidet an Knochen.-
weiche. Abhilfe läßt sich schassen durch Verfütterunp
von Futterkalk (2ba $. phvsphorsaurer ) auch Prä¬
zipitat genannt . Auch Schlemmkreide oder ent¬
fettetes und entieimtes Knochenmehl lassen sich
verwenden . Zu jeder Mahlzeit gebe man dem
Tiere hiervon einen Teelösfel voll inS Futter.
Bei sonnigem Wetter ist freier Auslauf zu gewähren.
Läßt sich die Krankheit durch diese Maßnahmen
nicht beheben, so ist ein Abschlachtenzu empfehlen
Ein vorzügliches Buch über Schweinehaltung und
Schweinezucht ist di« von Dr . C. Nörner hevaus-
gegebene «Praktische Schweinezucht - . Die An¬
schaffung diesoö Werkes kann nur warm empfohlen
werde«. De . Bsn.

ßl. O. und anderen zur Nachricht, daß wir , »ach
wie vor« anonyme Anträgen artSnahmSlos nicht
beantworten.



Neue » für Frtd nnS Gartcn . Aau » . Hof und Küchr.
Pie pflegt »er ju«ße» Ateetekber u» Winter

beicyränkt sich daraus, schwächliche Saaten durch
eine Kopfdüngung mit Kaimt und Thomasmehl
zu unterstützen und aufzuhelsen. Daß ältere Llee-
äcker zur Krasterhaltung häufiger eine entsprechende
Kopfdüngung von Lainit und Thomasmehl erhalten
müssen, bedarf eigentlich keiner besonderen Be¬
tonung . Mit dem Beginn des Wachstums im
Frühjahr find die Lleeselder zu untersuchen, um
frstzußellen, ob der Frost Schaden verursacht hat.
Macht man die Wahrnehmung, daß di« Wurzeln
stellenweise gelockert sind, aber noch mit einzelnen
Fasern fest Im Boden sitzen, so muh das Feld,
nachdem es hinlänglich abgetrochnet ist, mit einer
schweren Walze überzogen werden. Li« Pflanzen
werden dadurch wieder an den Boden angedrücht
und treiben dann nicht selten an den Stengel«
knoten, die an dem Boden liegen, «eu« Wurzeln.
Lockere Bodenarten neigen mehr zum Ausfrieren,
und es ist darum das Beweiben mit Rindvieh zu
empfehlen. Z.

Per Stickstoff der Zauche ist in gegenwärtiger
Zeit von ganz besonderer Wichtigkeit. Leider gilt

i das alte Sprtckv
,,Der Prophet gilt nirgends weniger als in fei
von ihm in vielen Wirtschasten! hwort:

einem
Paterlande I“ Trotz der großen Knappheit an
Stickstoff, worunter die kommenden Ernten zu
leiden haben werden, scheinen die Bemühungen,
den Zauchestickstosf als Ersatz sür den fehlenden

heranzuziehe».
:und Schrift

l geschehen er¬
forderlich. Mit der allgemeinen Anwendung der
Jauchedüngung ist ungeheuer viel zu erreichen.
Besonders bei ihrer Anwendung zu Hackfrüchten
können groß« Mengen an Nahrungsmitteln für
Menschen und B'eh erzeugt werden. Kartoffeln,
Zuckerrüben, Runkel» und überhaupt alle Rüben¬
arten benötigen neben dem Stallmist und Kunst-- -
dünger in besonderem des künstlichen Slickstos
falls sie Höchsterlrüge bringen sollen, da der künjlliche
Stickstoff aber fehlt, so kann die Jambe , die sorg¬
fältig gesammelt werden muß, ihn ersetzen. Nie¬
mand darf jedoch außer acht lassen, daß die Jauche
auch einer gewissen Wartung bedarf. Sie muß
vor allen Dingen Sammelbehältern zugeführt
werden, welche von der Lust abgeschlossen find.

Landwirte , achtet auf die Kartoffekmiete» !
Nnterfucyt fleißig die Kartoffelmieten mit dem
Mietenlbermvmeter , wie es bei dem Institut für
Gärungsgcwerbe in Berlin zu haben ist. In «inem
empfehlenswerten Flugblatt der Gesellsa-ast zur
Förderung des Baues und der wirtschaftlich zweck¬
mäßigen Berwendung der Kartoffeln, betitelt:
„D»e Einwinterung der Kartoffeln", äußert sich
vr . Schaseit wie folgt: „Die Temperatur soll nie

er als bsthöher als bis auf 8° C steigen und nicht tiefer als

bis aus deu RMlpuult sinlen. Steigt sie höher
als 8« 6, so gibt sie das Zeichen dafür, daß Fäulnis
beginni. Die Miete muh dann vorsichtig geöffnet
und nötigenfalls umgeardeitet werden, um das noch
gesund« Riaterial zu reiten. Sinlt die Temperatur
tiefer als auf 0« oder — 1° C, so ist Frostgefahr
tm Verzug, und die Bedeckung muß verstarlt
werden. M.

Pie Uehaudkuu , der chsstitume k« Aiuter
bestegt teu» in dem Schutz gegen tzrostjcgadea uno
Haseustaß, teils iu der Betümpsung vo» Schädlin¬
gen. Die Stämme junger Bäume bestreicyt oran
mit Kallmiich, der etwas Lehm, auch
oder Ochsenblut beigemengt wird.
hälfhi

_ Diese Mischung
t in einem normalen Winter die Hasen ab und

chützt auch die Rinde vor Frostschäden. In be-
onders strengen Wintern genügt jedoch diejer
Schutz nicht, da hilft nur das Drahtgitter . Das
Elnbinden junger Stämme in Stroh oder Schilf
ist nicht ratsam, befser ist Dvrnengestrüpp. Altere
Bäume bedürfen eines Schutzes nicht. Bei ihnen
richtet sich die Winterbebandtung lediglich auf die
Belämpfung der Schädling«. Frisch zubereitete
Kallmilch mit einem Lehmzusatz tfl ein altes er¬
probte« Mittel gegen Insektenlarven und Eier. SDi.

Pur Macht der tzdekretfer. Die Wissenschaft
ist jetzt darüber einig, oah oie einzelnen Pflanzen
ihre Eigenschaften und Eigentümlichkeiten ver¬
erben, und zwar nicht nur die Art und Beschaffen¬
heit ihrer Früchte, sondern vor allem auch die
Fruchtbarkeit. Aus diesem Grund« muh den
Züchtern von Odstbüumen dringend aus Herz
gelegt werden, mit der Auswahl der Eorien fich
nicht zu begnügen, sondern nur Kietreifer von
solchen Bäumen zu wählen, deren Fruchtbarkeit
ihnen bekannt ist. AuS der Nichtbefvlgung dieser
wichtigen Regel ist es zu erklären, daß manche
Züchter von Obstbäumen, welche mit großen
Kosten und vieler Mühe Bäume feinster Sorte
ziehen, zwar durch die erzielten Sorten , aber nie¬
mals durch die Menge der Früchte belohnt » erden;
denn das von einem rmkucytdaren Baum gezogene
Bäumchen wird niemals viel« Frücbt« tragen . L.

Pur Anlage et»«» » armen Al ist Seele» gehört
frifa/er und »varmer Dung« , wie er aus dem
Pferdestall kommt. Ist er nicht mehr ganz frisch
und warm, so ist es ratsam, ihn zur Auffrischung
und Wiedererwärmnng einige Tage in einem
Haufen zusammenzusetzen. Mit der Druiggabel
ist der Dünger aut auszuschütteln, festgetrelen
wird er im Haufen nicht. Je lockerer er aus-
eschichtet wird und je umfangreicher der Hausen

um so leichter erwärmt er sich. Erst wenn der
Dünger im Hausen dampft, wird er in deu Kasten
gebracht und schichtweise festgetreten. Satter und
allzu feuchter Mist in den Kasten gebracht und stark
festgetrelen, erwärmt sich selten leicht, auch ent-
wnkett fich darin mit Vorliebe der für zarte Pflanzen
gesürchtete Mist- oder Tintenpilz. B« vegUche
Mstbeetlästen sind den feststehenden vorzuziehrn.

well mau sie heben lann, weou bie Pflanzen
den Treibtpitzen das Glas berühren. Auch g«
Fäulnis sind bewegliche Kästen beffer geschützt,'
man st« iw Winter hochstellen kann. L.

A« welchem Alter falle» »ia IuchtSautulf
stehe» I Be« der Lanma .iw .uiht ch es wejenllh
daß hi« Zuchttiere weder zu jung noch zu alt {in
denn staust können sie natürlich lein« kräftige Na,
zucht liefern. St« müffen zunächst vallkommen ah
gewachsen sein, was bei den « eisten Kaninch
im Alter von {eben bis acht M»unten der Fall i
bei kleinen Rassen etwas früher, bei großen jp,
Vielfach nimmt man an, daß bei der Lchla,
laninchen-ucht die Tiere zwei Fahre verwe
sind; allein das ist fehl verschieden. Ma

auch iwHäsinnen züchten auch im dritten, ja im vte _
Jahre noch gut, während andere schlecht züchten,
sei es dqß s e zu wenig Mllch haben, oder nckd und
ungestüm sind und mit den Jungen nicht gut_ acht ,
umgehen. Solche gehören jo bald als möglich
die Pfanne , ebenso die Rammler , welche ke
kräftige Nachzucht kiefern. Auch zu fette Häsin«,
geben schlechte Nachzucht, über das »ierte Lebe»
lahr hinaus sollte man aber in der Regel ke"
Häfln halten, und ebenso pflegen die Ramn
von höherem Alter zur Zucht nicht mehr viel
tougeu; hält man sie länger, s» geht in
die Zucht zurück: daher schlachte man sie ad,
an ihrcr Stelle die kräftigsten Jungen als Zu
iiere einzustellen, jedoch nicht innerhalb der näch!
Blutsverwandtschaft zu paaren, da dies ebenst
zm Bersch lechteruna der Zucht führt. Dr SST

SSW ge» ö-ui man junge Allhuer , »acht» i
die Sitzstangen za gehen? Wenn oie jungen £
ousgenov,jen fiud. w ist es besser für he, die'
auf Sitzstangen zu übernachten, als wenn siei
dem Boden de» Stalles sitzen, wobei sich sich l»
erkäben können, auch von de» Ausleerungen

zu sitzen, ja, sie liegen oftmals beretts in|
frühem Aller abends auf und ziehen fich
leicht Verkrümmungen des Büijcheins zu.
Hühner der schwereren Raffen hingegen gewöhn
sich nicht so leicht an die Sitzstangen; bei manch««!
hält eS sogar sehr schwer, sie zum Aufsitzen^
bringew Manchmal hllft es, wenn man ihn
einige Hühner leichlerer Rassen zugeselU, daß s
deren Beispiel nochahmen, ab« nicht tan*
Man bringt dann di« Sitzstangen anfangs
niedrig an, not etwa 25 bW 30 cm über
Boden des StalleS, und steigert allmählich
Höbe. Sollten einige trotzdem sich nicht a»
Auffitzen gewöhnen, so darf man fich die
nicht verdrießen wffen, fte auf die Stangen zu fetz
urw zwar tut man das erst dann, wenn es Ich
eiuigermaßen dunkel im Stalle geworden ift,J
daß sie beim Abspringen sich nicht mehr zv
finden.

♦ ReinesGesictit*
I rofla « tzrifch«. seriell»
| rat« n. sicher„Krem
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VMig!
WO Sri «ge.Pofikarie » ■ . 8.—
100 Ltedelferten -Pon karten . 4 —
«00 pairiai . tzlaggen -Pastkarlrn a -
SO ech>» Uünstier-Pastkarir » aQO

Bering M>»r «»«r,Br »» iaa ! , >« »

4 * Damenbart +
Stur bei Anwendung der neuen einen!.ic bei Anwendung der neuen amen!.
Melhede. IrjiUch enäfishleiüverlchivind.
fofsri jeglicher uncnsüujchl« paar,
wuchs fdur. und jchinerzisS durch Ad.
sterben derWurzeinfürimmer . Llcherer
als Liedroiiii«! keiduamvenduna. Üem
Ptflko, da iirjsig garantiert, fönst &tH

' gegen Razurück. Preisö>st—gegen Aachnahine.
iierru . VV il^ner , fz

(SMh 9H. «laulenihali «-. «fl,

Verlag vo« I . Reumau ». Reudamm.

Ai« vraklifchstcr iandtvirtfchaktlicher » alradcr ist anzufehen:

auf das Jahr 1S18.
Tauer Hof! tn brauu keinen gebuode». mit vletstll«.

Schwach« stlnsqab«A,  imi vieneifrirterr Aoardmrng im Ratizku!Brei« 1 Mk. HO Pt.
Bet Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro Stück> Mk. 00 '

Starker« Ausgabe B, mti halbieitiger»nardnuua tm Siotiifaln
Preis 2 Mk. 80 stip

Bei Bezug von lg Srempiareu und mehr pra Stück8 Mk.
Die Partie »,eil « mm1Mk. «0 Pf »ndSWk. trete» auch tu l

iaeim mindesten««OSprmalar«beiter Ausgaben gtmrvljam bestelltm«!
An Da,stünde«andwirtichattlicher Drreme werden auf

behufs Partiebejug, Anffchtstegeinpiare geliefert.
Sedrm Forstmauue fei ai» handlichste« Tafchriibnch empfähle»!

„walbheil ",
fUlr flirr fnr tratet Jorlaülflarr and3Her uf Ia«Jatzr1
s Teil! Tofchenbnch fest nild dauerhaftt» grüne SegeiieM«

gebunden, mit Bleistift.
Ist. Tri«: AorstlicheS HiliSbttcha» lafe Aniog«, mit einer Arbeitb

OberiandeSgrrichthraiSArrhnulth über da«Drircica dcrWUidcr, festgeb
Für da» SrostHerzogtum Bade» und SUast-Sathringr» >

- ' ' Preis : Schwache AuSgab « t . ziaruerBstehe» elgrn, Ausgaben ^ . _
alt ioie Anlage, 8 Mk. 30 Pf. (fünf Stück uut mehr te 8
Slürkere Ausgabe B. mit »urchjchaffeurm Aolizkaienderund
grüheriem Anhang« au»Millimeirrpapierund Atreibieueln, zweiierk
all»«ofe Anlage. 8 Mt . 70 Bf. 8ü»f Glück und wehr ie8 Mk. 40 <

Zu beziehe» gegen Elnfeudu»» des Driraget franko, umer Na»
nahm» nmffl « . Pallozujchlag. I . Reuumu « , ReudaUU ». '

All« Buchhaodtuugen »ehinrii BesiestlMgeti enigege»

Lür die Jtedatkian : Bad » « enudman » . für  dir Fnfrr ^ ! 0 . »IrtO, »ra « : 3 ste » ma » n.  lbM » i« ,U « eudaiam . - Beria « aa» » I »r , (iieMittri , Idsi«
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